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Sie schwedische SozillldemkeMe
rot Scheideweg.

* Karlsruhe , 12. Oft .
Die letzten Wahlen haben der schwedischen Sozialdemo¬

kratie einen ungewöhnlich großen Erfolg gebracht . Die
Zweite Kammer zählt 87 Sozialdemokraten , 86 Konserva¬
tive und 45 Liberale . Die Erste Kammer verfügt über eine
konservative Mehrheit , die 88 Mandate besitzt , wäh¬
rend die Liberalen 48 und die Sozialdemokraten 14 Man¬
date innehaben . Da aber in Schweden bei abweichenden
Abstimmungen die beiden Kammern über alle Fragen
finanzieller Art — also auch über das Budget — gemein¬
sam abstimmen, besteht der gesamte Reichsrat aus 174
Konservativen, 93 Liberalen und 101 Sozialdemokraten ,
dlso aus einer starken Majorität der Linsen .

Zurzeit herrscht in Schweden ein k o n s e r v at i v e s
Ministerium. Es liegt auf der Hand , daß ein solches bei
der jetzigen Zusammensetzung der Zweiten schwedischen
Kammer eine politische und parlamentarische
Unmöglichkeit ist. Die Frage der Beteiligung der
schwedischen Sozialdemokratie an der Regierung ist
durch den Ausfall der Wahlen spruchreif geworden.
&>et Führer der Liberalen und frühere Ministerpräsident
Staaf hat die Sozialdemokratie aufgefordert , als
stärkste Fraktion der Zweiten Kammer die Bildung des
Ministeriums zu übernehmen . Der Führer unserer schwe¬
dischen Partei Genosse Hjlmar Branting hat im
Zentralorgan „Socialdemokraten " erklärt , daß der Wahl¬
sieg der Partei Verpflichtungen auferlege , und
daß der Parteivorstand bei seiner bevorstehenden Sitzung
zu prüfen haben werde, ob man die Wähler , die mit ganz
bestimmten Erwartungen für dje Sozialdemokraten ge¬
stimmt haben , enttäuschen dürfe .

Der erweiterte Parteivorstand hat nun am Mittwoch,
'den 7. Oktober, eine Sitzung abgehalten und vor allem
die Einberufung des — bei Kriegsausbruch verschobenen
— Parteitages für den 23 . bis 30 . November ds . Js . be¬
schlossen. lieber die Sitzung gibt der Parteivorstand das
folgende — dem „Socialdemokraten " vom 8. Oktober ent¬
nommene — Kommunique aus :

„Die politische Situation , toie durch tote Septemberwcchlen
.entstanden ist, war Gegenstand eingehender ,Beratungen . Das
Ergebnis war , Laß 'der Parteivorstand , der für seinen Teil
tzpftrntoen hat, daß für die jetzt größte Partei toer Linken eine
Perpslichtung vorlieyt , die Initiative zu Verhandlungen
« ft der liberalen Partei zu ergreifen . Diese sollen unter -
ifuchen, welche Möglichkeiten sich für ein gemeinsames Pro¬
gramm der Linken in ibezng auf demokratische und sozialpoli¬
tische Reformarbeit vorsinde , toie von toen Wählern offenbar
erwartet wird, und mit aller Kraft begonnen werden muß,
fickbald die gegenwärtige Krise beendet ist.

Sollten diese Verhandlungen für die Richtlinien einer
VoAAürnlichen Politik während toer nächsten Reichstagsdauer
8» einem für beide Teile annehmbaren Ergebnis führen und
Pereinbcrrnngen getroffen 'werden, die eine demokratische Ar-
beft in der Zweiten Kammer sichern', so glaubt der Partei -
dorstand für seinen Teil , daß unsere Partei die sich daraus
« gebenden parlgmemtairi !schen Konsequenzen
zachen muß . Ter Parteivorstand gedenkt daher idem Partei -

.Ingreß zu empfehlen, daß eine genau festgelegte Berrin -
Warung wegen toer nächsten Reformarbeit unter den erwähn -
« n Voraussetzungen mit der liberalen ' Partei getroffen wird ."

f
Die schwedische Parteileitung ist demnach für die

eteiligung an der Regierung . In einem
eil der Parteipresse wird gegen diese Auffassung heftig

polemisiert. Allein welche Folgen würde eine Ableh -
n n n g der aus dem großen Wahlerfolg unserer Partei sich
Ergebenden politischen und parlamentarischen Verpflich-
tungen ergaben? Zweierlei wäre möglich . Entweder
man ließe die Konservativen an der Regierung .
Das würde in kürzester Zeit zu absolut unhalt¬
baren Zuständen führen . Oder man überließe der
schwächsten Partei , den Liberalen , die Regierung .
Würden die Liberalen den Vorschlag akzeptieren, so
müßte nolens volens unsere Partei die Liberalen
unterstützen, sie würde also de facto die Rolle der Regie¬
rungspartei spielen, die politische und parlamentarische
Verantwortung zu tragen , aber ohne selbst Sitz und
Emme in der Regierung zu haben. Es ist indessen sehr
unwahrscheinlich , daß die Liberalen allein die Regierung
Wernehmen wollen. Was dann ? Soll die - Zweite
Kammer aufgelöst werden und Neuwahlen ausgeschrie -
ven werden? Im günstigsten Falle stünden dann unsere
Genossen vor genau derselben Situation . Wahr¬
scheinlicher aber ist , daß ein großer Teil der Wähler , die
hei der letzten Wahl für unsere Kandidaten votiert haben,
eine solche Haltung unserer Partei nicht begreifen und
Segen uns stimmen würde . Dann kämen die Konser¬
bat i v e n wieder ans Ruder .

, Man sieht also an diesem politischen Exempel, daß es
drei leichter ist , gewisse Theorien auszustellen, als sie
praktisch und konsequent durchzuführen.

In verschiedenen parlamentarisch regierten Län-

dern wird die Frage der Beteiligung der Sozialdemo¬
kratie an der Regierung nach dem Kriege akut werden.
Die Amsterdamer Resolution ist unhaltbar gewor¬
den. In einem gewissen Stadium der politischen Ent -

Wicklung gibt es für die Sozialdemokratie in dieser Frage
nur noch die Alternative : entweder Beteiligung
an der Regierung , oder politische Ban -
krotterklärung .

Wir zweifeln keinen Augenblick daran , daß der ge¬
sunde politische Menschenverstand über die
unhaltbare Theorie , daß die Sozialdemokratie sich nor¬

malerweise nicht an der Regierung beteiligen könne, den

Sieg davon tragen wird . Eine derartig wichtige für die

,soziale und politische Entwicklung entscheidende Frage
kann nicht nach einer theoretischen Schablone ,
international geregelt werden, ihre Lösung ist von
den politischen und parlamentarischen Verhältnissen
jedes einzelnen Landes abhängig . Der Weltkrieg '

zwingt nicht nur unsere Gegner , sondern auch uns '

selbst , so manche falsche politische Theorie fallen zu
lassen und aus den realen Tatsachen , die sich als,
stärker erwiesen haben , wie die graue Theorie , die logi¬
schen Konsequenzen zu ziehen .

König fcrdinand von
Rumänien.

Di « 5f. PaulsKirche mit dem Calvarienberq in Antwerpen .

Pom Krieg.
DM westlichen KriegrschWlT

Me Köm-se int Weste«.
WTB . Paris , 12 . Okt. (Nicht amtlich .) Amtlich sind

keine Einzelheiten zu melden, außer der Erbeutung einer

Fahne bei Losaigny . Der Tageseindruck ist befriedigend.

Wie die Franzosen unsere Kavallerie „zurücktreiben".

WTB . Paris , 12 . Okt. Nach dem amtlichen Kriegs-

bericht von Sonntag nachmittag 3 Uhr wurde deutsche Ka¬
vallerie , die sich einiger Uebergnäge über den Ly s bemäch¬
tigt hatte , im Laufe des samstags bis Armentieres
zurllckgetrieben. Trotz eines sehr heftigen Angriffes auf
dem rechten Ufer der Ancre konnte der Feind nicht vor¬
rücken . Zwischen Oise und Reims rücken die Frau -

zoten leicht vor . Nördlich der A i s n e wurden deutsche
Nachtangriffe zurückgeschlagen . In W o e v r e führten die

Deutschen bei Apermont sehr heftige Angriffe aus . Im

ganzen hielten die Franzosen ihre Stellungen .

Frankreichs ungünstige Finanzlage .

WTB . Zürich , 12 . Okt. (Nicht amtlich .) In einer

Besprechung der Finanzlage Frankreichs schreibt die „Neue

Züricher Zeitung " "
: Während es Deutschlands hervor¬

ragender Organisationsfähigkeit gelungen ist , mit der

Begebung der Milliardenanleihe auf finanziellem Gebiete
einen glänzenden Erfolg zu erreichen und die weiteren

Kräfte der Nation in weitestgehender Weise für das

Staatsinteresse herbeizuziehen, versagteFrankreich
gerade in der großzügigen Anpassung des Kreditwesens
an die Kriegslage . Bisher hat Frankreich durch ein un¬

glücklich formuliertes Moratorium seinen vorhandenen
Reichtum in einer unzweckmäßigen Uebersicht immobilisiert
und lahmgelegt . Die „Times " und andere Blätter klagen
ständig darüber , daß die teilweise Sperrung der Depositen
und Bankguthaben sogar angesichts der Zeichnungen der
Bons „Defense nationale " aufrecht erhalten wurde. Die

Unzufriedenheit über das Moratorium und seine Verlänge-

rung wird übrigens in Frankreich immer allgemeiner.

Me AWse im »bm» KW.
Ueber die Kämpfe im oberen Elsaß veröffentlichen toie

„Baseler Nachrichten" folgende Information : Schlucht , toen

10. Oktober. Hier ist es diese Woche zwischen toen Deutschen

unto Franzosen zu verschiedenen Gefechten gekommen . Die

Franzosen machten verzweifelte Versuche , toie Deutschen wieder

aus toen Vorgesen herauszubringen . Südlich der Schlucht in

der Richtung nach Wiltoenstein waren noch starke französische Ab¬

teilungen , welche sich in diesem zerklüfteten Gelände gut ver¬

stärkt hatten . Langsam aber ständig drangen toie Deutschen

vor . Hierbei spielte die Artillerie eine große Rolle. Die deut¬

schen Geschütze hatte man mit vieler Mühe auf die Schlucht hin-

aufgebracht und daselbst eingegraben . Drei Tage , Dienstag ,

Mittwoch und Donnerstag , beschoß toie deutsche Artillerie die

vorliegenden Berge und Waldungen . Inzwischen drang die In¬

fanterie vor, unterstützt durch die Pioniere , welche toie vielen

Hindernisse hinwegräumen mußten . Die Franzosen wur¬

den weit über die Grenze zurückgedrängt . Hierbei

wurden noch zahlreiche Gefangene gemacht und viel

Material erobert u. a . mehrere tausend Patronen und

zwei Maschinengewehre. Die deutschen Truppen im Wetter-

linger Tal , welche St . Amarin besetzt halten , haben nun mit

den Truppen im Münstcrtal Verbindung . Da nun die Vo¬

gesentäler von 'den Franzosen geräumt sind , ist der

Betrieb der Nebenbahn nach Münster , Gebweiler und Thann

wieder ausgenommen worden . Auch hat man den Landsturm
aus der Gegend von Münster , welcher seit toer Mobilmachung
in der Festung Neubreisach festgehalten wurde , wieder nach der

Heimat entlassen . .
Lörrach, 12 . Okt . In den letzten Tagen sind großeZüge

gefangener Franzosen in Lepoldshöhe angekommrn.

Sie waren bei einem ernsten Gefecht hinter Altkirch in die Hünde

der Deutschen gefallen. Die Franzosen haben sich dort sehr

kampfesmüde gezeigt, und ganze Züge französischer Infanterie

ließen sich, ohne einen Schuß abzugeben, gefangen nehmen.

Neben den Gefangenen wurde eine große Anzahl verwundeter

Franzose» transportiert . Die Gefangenen schilderten die Lage

der Franzose», die sich nach diesem Gefecht bis weit über die

französische Grenze zurückgezogen haben, als verzweifelt und

trostlos .

Zur Mmg Aiwerxeur .
Ein Bericht er englischen Admiralität.

Die englische Admiralität gibt fvlgetchen Bericht
aus über die Belagerung Antwerpens : Aus Ersuchen toer bei-

gischen Regierung wurde eine Truppenrnacht Seesoldaten abge-,

schickt, um an toer Belagerung Antwerpens während der letzten
Woche teilzunehmen . Sie bestand aus drei Brigaden und

einigen schweren Schisfsgieschützen . Bis zur Nacht vom 6 . Okto¬
ber verteidigten die belgische Armee und/eine Marinebrigade
mit Erfolg die Ncthelinie . Dienstag morgen^aber wurde das

belgische Heer aus seiner rechten Seite durch See so ltoste n



Nv . S3Ö. Dienstag , den 13 . Oktober 1914.
tsencttgt , «sich zurückzuziehen . Die Bertsidiiguntz wurde am den
inneven Aestrm«gSgürtel verlegt . Dadurch war der Feind im-
sbainke, seine Battecken aufzustellen und «die Stadt zu «beschiehem
Im imveven Gürtel der Bevtei«di«gungswecke 'hielten sich die
Bundesgenossen Mittwoch und Donnerstag , während die Stadt
ein unbarmherziges Bombardement erleiden mutzte. Die Hal¬
tung der englischen Truppen war außerordentlich lobenswerr
und infolge des 'Schutzes, den 'die Laufgraben boten , ttwmt ine
Verluste wahrscheinlich weniger als 300 Mann auf 8000 Mann .
Die Verteidigung hätte länger fortgesetzt werden können, doch
nicht lange genug , um einer genügenden Truppenmacht Gelegen¬
heit zur Entsetzung der Stadt zu geben und dem ganzen strate¬
gischer Zustand Abbruch zu «tun . Der Feind 'begann am Don¬
nerstag bei Lokeren auch einen starken Druck auf die Ver¬
teidigungslinie auszuüben . Die Belgier kämpften mit großer
Zähigkeit , doch wurden ' sie stets meüjr durch die Heberinacht zu¬
rückgetrieben . Unter «diesen Umständen beschlossen die belgischen
und englischen Kommandanten , die Stadt zu räumen . Die
Engländer erboten sich, den Rückzug zu decken, doch General
de Guise wünschte. «daß sie vor den letzten Divisionen des
belgischen Heeres ab zögen . Nach einem langen nächtlichen
Mackch nach St . Gilles wurden drei Bckga«den Scesoldaten in
den Zug geladen , zwei kamen sicher nach Ostende , doch der größte
Teil «der ersten Brigade wurde durch einen Ansall der Deutschen
nördlich von Lokeren abge schnitten . 2000 'Offi¬
ziere und Alannschaften «gingen bei Hulst über die niederländische
Grenze , «wo sie infolge der Neutralität Hall«ands «die Muffen
^iederlegten . Der Rückzug des belgischen Heeres
wurde mit großem Erfolge vollzogen . ( ? ) Ter Abzug der Di¬
vision Seesoldvten und «des belgischen Heeres von Gent wurde
durch zahlreiche englische Verstärkun«gen gedeckt . Gepanzecke
Züge und schwere Kanonen wurden alle mitgefühck .

Das ganze englische HUfskorps ge¬
fangen und inkernierl .

Rotterdam , 12 . Okt. Internierte englische Offi¬
ziere erklären, von 8000 Engländern , die in Ant¬
werpen waren , seien nur 700 in Sicherheit , die übrigen
feien vermißt oder interniert .

Eine neue Schlacht bei Gent ?
Amsterdam , 12 . Okt. Es scheint , daß die Eng -

l ä n d er in Ostende wieder neue Abteilungen von M a -
rinesoldaten landen und daß auch die Franzosen
Marinctruppen herangesührt haben, die nun bei Gent
stehen, und daß bciGentein eneucSchlacht gegendie neu ankommenden Engländer , die Franzosen und die
Reste des belgischen Heeres zu erwarten ist. Einige kleine
Scharmützel haben, der „Frankfurter Zeitung " zufolge , be¬
reits stattgcfundeu . Reutersche Berichte aus belgischenQuellen sangen wiederum an , von einem Sieg über die
Deutschen zu reden, wie ja auch die belgischen Berichte nocheine halbe Stunde vor der Uebergabe Antwerpens einen
großen Sieg über die Deutschen gemeldet haben.

Dir deutschen „Barbaren ".
WTB . London , 12. Okt. (Nicht amtlich.) Die „ Eve-

ning News " melden aus Antwerpen : Nach dem Ein¬
zug in Antwerpen verlangten die Deutschen sofortalle Feuerspritzen und begannen die Löscharbeiten.Während dessen brachten ihnen die Einwohner Erfrisch¬
ungen . -

25 000 gefangene Belgier u. Engländer .
Amsterdam , 11 . Okt. Tie Zahi » der bis jetzt überdie holländische Grenze gedrängten Engländer und Bel¬

gier ist auf f ü n f u n d z w a n z i g t a u
'
s e » d zu schätzen.

Das deutsche Regiment in Brüssel.
Großes Hauptquartier , 12. Okt. Vor der Fahrt nach Ant¬

werpen «weilten die Kriegsberichterstatter als Gäste beim Gou¬
verneur von Belgien in Brüssel . Der Feldmarschall v . d. GoItzUnd der junge Herzog von Meiningen , der glckchfalls zugegen
char , kamen von den Kämpfen um Antwerpen ; von der Goltzschilderte die militärischen und verwaltungstechnischen Zuständedes an köstlichen Kunstschätzen und wirtschaftlichen Möglichkeiten
so rckchen Landes . Er sprach von dem tiefen Dank , den er «den»
«Kaiser bis an sein Lebensende dafür schulde, daß er noch hin -
äusziehen konnte, um dem Baterlande zu dienen . ObwohlBrüssel nur eine halbe Stunde von jenen Plätzen liege , aufdenen mit eiserner Energie und mit Aufbietung aller Kräfte
gerungen wurde , ist die Stadt jetzt doch v o I lk o m m en r u h i g.
Natürlich vibriert über allen , eine ungeheure Spannung ; cs
mag eine Mischung von Angst und Hoffnung sein . Der Fcld -
marschall erzählte , wie er eines Tages Damen mit Blumen¬
sträußen am Wege stehen sah ; sie warteten auf ihren König , der
zurückkehren sollte . Er erzählte , daß er mit wohlbewußker Milde
Rücksicht genommen habe auf die Eigeuack der Belgier ? Wer
heute in Brüffel weilt , sieht den Er f o lg e i n er str e nge naber klugen Verwaltung .

Bm östliche« KriegsslhaiM.
Die Russen aus Angarn völligvertrieben .

Budapest , 11 . Okt. Nun scheinen die letzten Restevon Russen aus Ungarn vertrieben . Bei Oekörmezv
auch Majdanka wurden die Russen geschlagen und
flüchteten bei Toronya über die Grenze , von unseren
Truppen verfolgt . Auch ans dem Besztercze - Nas -’
b o b e r Komitat flüchten die dorthin verschlagenen russi¬
schen Abteilungen . Unsere Truppen haben neuerlich viele
Gefangene gemacht und mehrere Geschütze er¬beutet .

Die Niederlage der Rüsten bei Przemysl in Galizien »'
WTB . Wien , 12. Okt. (Nicht amtlich.) Das „NeueWiener Tagblatt " schreibt über die Entsetzung Prze¬

ch y s l s : „ Die Russen gelangten nicht w e i t e r , alsbis zu den Drahtverhauen und Gräben der
Außenwerke . Die ganze Festung schien ein ein¬
ziger feuerspeiender Vulkan , der nach allen Sei¬ten Tod und Verderben hinausdröhnte . Durch die Ex¬missionen der Flatterminen im Vorfeld wurden» L-nze Abteilungen der von ihren Offizierent^org -edrängten Gegner auf einmal zer -

In den S t ü r m e n vom 6 . bis 10. Oktober ver-Jwm btt Rüsten bei Przemysl an Tote » und Verwunde¬

ten nicht weniger als 40 000 Mann , also ein ganzes Armee¬
korps.

„ Przemysl hat seinen st rategischen und tech¬
nischen Wert für die Operationen unseres Heeres
glänzend bewiesen . Deshalb trachteten denn auchdie Russen, beini Einmarsch der verbündeten deutschen und
österreichisch - ungarischen Kolonnen noch im letzten
Augenblick sich der Festung zu bemächtigen .Tenn ein weiteres Dorrücken gegen Westen der so o f f e n »
siven Besatzung dieses schlecht befestigten Stütz¬
punktes der Russen, hätte gewiß eine für die r u s s i s ch e n
Heere äußerst ungünstige Situation be¬
deutet.

„Unmittelbar nach dem letzten Angriff machten sichaber schon die Wirkungen unseres Vorrückens
über R z e s z o w fühlbar . Während der Feind Przemysl
immer wieder vergebens berannte , hatte er zur Stütz¬
ung seiner Sturmangriffe eine starke Abwehr¬
gruppe von KJnfanteriedivisionen und einer
Kosakendivision und mehr als 100 000 Mann
längs der Chaussee über Jaroslaw , 50 Kilometer west¬wärts , entsandt . In zweitägiger Schlacht warfen unsere
von Bzeszow und B aria gegen Lanout - Dimow
durchströmenden Armeen die feindliche Heeresmacht zurück
und verfolgten sie bis an den San ."

Sonstige KriegMchrichten.
Japanische Hilfe .

Genf , 12. Okt . Die Genfer „ Tribuna " teilt mft , in
welcher Weise die Ja p a n c r der französischen Armee zu
Hilfe gekommen sind. Die japanische Regierung hatte in
Le Creuso t eine größere Bestellung von großkalibrigen
Geschützen gemacht, die gerade bei Ausbruch des Krieges
zu liefern waren . Japan hat auf die Lieferung v e r-
z i ch t e t und die Geschütze Frankreich zur Verfü¬
gung g c st e l I t . Es hat auch besondere Mannschaften
geschickt, um sie während des Feldzuges zu bedienen : Dar -

-auf beschränkte sich die Hilfe , die Japan Frankreich bisher
gebracht habe.

Vom kleinen Kreuzer „Karlsruhe ".
Christiania , 10. Okt . Der Neuyorker Korrespondent der

„ Daily Mail " telegraphiert aus Stockholm , Kapitän An¬
dersen von dem norwegischen Frachtdampfer „ Katie " war
südwestlich von Kubas Küste Zeuge von der Jagd eines
englischen Kreuzers auf den kleinen deutschen Kreuzer
„Karlsruhe ". Er sah die „ Karlsruhe " in voller Fahrt sich
Santiago nähern . In einigem Abstande folgte der
englische Kreuzer in seinem Kielwasser . Plötzlich steuerte
„ Karlsruhe " direkt gegen die K ü sie , ohne sich
um die blinden Klippen , von denen das Fahrwasser vor
der Küste voll ist, zu kümmern und so gelang es ihm , durcheine geschickte Seemannstat hinter einer kleinen Insel , die
bereits im neutralen Fahrwasser lag , sich in
Sicherheit zu bringen . Danach trat die Nacht ein und
unter dem Schutz der Dunkelheit brachte es die „Karls¬
ruhe" fertig , dem britischen Kreuzer unbemerkt zu
entschlüpfen .

Die Jagd ans die „Emden ".
Stockholm , 11 . Okt. „ Nowoje Wremja " zufolge wird

vom englisch-französischen Flottenverband im Adria ti¬
schen Meere ein Geschwader abgeteilt , das
sich durch den Suezkanal nach dem Indischen Ozean begebenund aus die „ Emde n" Jagd machen soll .
Ein russischer Gewaltstreich gegen den

Bosporus ?
WTB . London , 12. Okt. (Nicht amtlich.) Die

„Times " melden aus Sofia : amtlich wird bestätigt , daß die
russische Flotte Konstanza passierte und nach Süden
w e i t e r g e f a h r e n ist.

358 Millionen für italienische
Rüstungen .

Rom , 12. Okt. Die Regierung hat für Rüstungenweitere 177 Millionen bewilligt , wovon 160 Millionen fürdas Landheer und 17 Millionen für 'die Marine angewiesenwerden. Damit erreichen, so schreibt die „Franks. Ztg .",die Bewilligungen für Rüstungszwecke seit dem Kriegs¬
ausbruch 358 Millionen .

Russische Aumatzuttg gegen Italien .
K ö l n , 12. Okt . Die „Köln . Ztg ." meldet aus Zürich:

Nach einer Meldung des „Corriere della Sera " ist in den
politischen Kreisen Petersburgs die Ungeduld über das
Zögern Italiens , sich an die Seite der Verbündeten zustellen, auf dem höchsten Pimkte angekommen. Dir „No¬
woje Wremja " schreibt : „Wer nicht für uns ist, ist wider
uns . Man muß hoffen , daß Italien seine Doppelzüngigkeit
ausgibt , solange es noch Zeit ist." Einer solchen Sprache
gegenüber legt auch der „Corriere della Sera " Verwah¬
rung ein .

Rußland und die Türkei.
WTB . London , 10. Okt. (Nicht amtlich.) „Daily

Telegraph " meldet aus Petersburg : Das Verhält¬nis zwischen der Türkei und Rußland hat einen
sehr ernsten Charakter angenommen .

Die Eholeraimpfung in der
österreichisch -ungarischen Armee .
Kriegspressequartier , 10. Oktober. Die prophylaktischen

Choleraimpfungen in der österreichifch-ungackschen Ar¬mee werben im allergrößten Umfange in diesen Tagen durch¬geführt , da die nötigen Serumsmengen , mit deren Bereitungim bakteriologischen Institut in Wen bei Kriegsausbruch be¬
gonnen wurde , hier eingetrofsen sind. Es sind 120 000 Pakete .— Der Jmpfvorgang umfaßt keinerlei besondere Vorkehrungen .Die Mannschaft tritt in Reihen an , Rock und Hemd über «der
Brust geöffnet . Ein Pinselstrich m-it Jodtinktur über die rechte
Brustseite , dann der Einstich mit der Injektionsspritze . Während -
.dessen wird der Mann um seine Personalien beftagt , die in das
Jmpfprotokoll eingetragen werden . Ein dritter Mediziner klebt
ein Pflaster aus die Wundstelle und der Mann geht ab . Die
ganze Behachchnig dauert für jeden nur eine halbe Minute .

Die Forschung über diese Chvlerabehandlung wurderend des Balkankrieges hauptsächlich von dem dockhin ent»!
Spezialisten Dr . Bruno B u s s o n durchgeführt , der auchals Regimentsarzt ein Feldlaboratorium leitet , und ergabdie Impfung , die nach ähnlichen Grundsätzen wie jede cnä*^wirkt , zum mindesten e-inen ungemein leichten Bctjv . uvu uiiyviuvun * v i uy i (. u M.der furchtbaren Krankheit verbürgt . Sie ist nach einer
zu «wiederholen , hat keinerlei unangenehme Folgen und dauÄin ihrer Wirkung drei Monate an . Mobile Jmpfkommisscĥbereisen das ganze Operationsgebiet , sodaß unsere Arme« jykürzester Zeit diesen gefährlichsten Feind nicht mehr zu frha£ ü
haben wird .

Frhr . Kut v . Reden , Kriegsberichterstattcr '

Kommandierende Kameraden .
Ein Geckoffe, «der in der Parteibewegung der Steiermarkwohlbekannt ist, der Glasarbeiter Eduard Pindner inGösting , ist Unteroffizier in einem württemberg «is«chen Land-Wehrregiment . Boi Epinal durch zwei Flerschschüsse verwundetist er bis zum 2 . «Oktober in die Heimat beurlaubt worden, <30n

'
dein Geist , der in der deutschen Armee herrscht, gibt er im &ra„zer „Arbeiterwillen " folgende enthusiastische Schil «derung:

„Die Beg e «ist erung , der Glaube an den Sieg sindin Deutschland unbeschreiblich . Was zuversichtlich dieBevölkerung glaubt , glauben auch wir Soldaten . Deshalbmutzten auch die Franzosen so oft «daran glauben . Manchschaft und Offiziere sind eins , beide haben zueinander eiser .nes Vertrauen . Wir kennen keine Vorgesetzte, sondernnur kommandierende Kameraden . Wir wickeln uns in eineDecke , wir schlafen nebeneinander , wir offen oft aus einemTopfe und «wir trinken aus einem Becher. In der g«anzcnArmee gibt es nur noch einen Titel , den alle führen , das «istdas Wort : Kamerad . Die Offiziere bis zum Major tra-«gen im Gefecht Gewehre , sie schießen «mit uns aus dev
Schützengräben , sie stürmen mit uns mit erhobenem Gewehr¬kolben und es gab nach manchem heißen Gefecht unglaublicheAusbrüche «der Kameradschaftlichkeit . . . Offiziere und Mann¬
schaften küßten einander vor den eroberten Kanoiren , den
Führer raunen ' vor Fr «eude die Tränen über di«eWangei >, wennsie uns .dankten, und wir sangen zusammen in glühender Be-
geisterung „Deutschland , Deutschland über alles "

, daß eS !oicein heiliges Verkünden «weithin über die Schlachtfelder tönte.Ich kann nur sagen , Leib und Seele find in bester Verfassung,«denn auch die Verpflegung der deutschen Truppen ist glän.
zend . . .

"
So begeistert wird es nicht in jedem Regiment und in jeder

Kompagnie zugehen . Wir hgben manche Briese bekommen, indenen sich namentlich ältere Leute über unfreundliche Worte,übermäßige Anstrengungen , vielen Hunger und starke Nervosi¬tät bck den Vorgesetzten beschweren . Wir machen davon kein
Aufhebens ; das alles ist wohl im Felde u n v e r m e i d l i A.
Im allgemeinen sind die Beziehungen zwischen «Mannschaftenund Offizieren im deutschen Feldheere jetzt zweifellos
recht gut . Wir haben — «wie bei so vielem Vernünftigen ,was früher nicht >var und jetzt ist — den dringenden Wunsch
daß es künftig auch im Friede nsHeere nur noch Vor¬
gesetzte Kameraden und untergebene Kameraden , vor
allem nur noch Kameraden gibt . Tann wäre mit einem
Schlage vieles verschwunden, was wir bisher als Militarismus
so heftig bekämpfen mußten .

Der Mch dtt belgische» RewiM imch
Englond md Belgien.

WTB . Berlin , 12. Okt. (Amtlich .) Die „Norddeutsche
Allgemeine Zeitung " schreibt: Durch «die eigenen Erklärungen
Sir Cdlvard G r e y s ist die Behauptung ' 'der englischen Regie¬
rung beiveits als unhaltbar erwiesen , «daß die Verletzung der
belgischenNeutralität durchDeutschland das «Eing «reifen Englands
in «dem gegenwärtigen Krieg veranlaßt habe. Das Pathos sitt-
li«cher Entrüstung , mit dem «der deutsche Einmarsch in Belgien
von englischer Seite durch Stimmungsmache gegen Deutschland
verwertet «ioovden ist, findet eine neue eigenartige Beleuchtung
durch «gewisse Dokumente , die die deutsche Heeresverwal¬
tung in «den Archiven «des belgischen Gen e ra l'stab s in
Brüssel aufgefunden ĥat . Aus «dem Inhalt einer Mappe»
die die Aufschrift trägt : „ Intervention anglaise en Belgique ",
geht hervor, «daß schon im Jahre 1906 die Entsendung eines eng¬
lischen Expeditionskorps nach Belgien für den Fall eines deutsch -
französischen Krieges in Anssicht genommen war . Nach «einem
Vorgefundenen Schreiben an den belgischen Kriegsminister vom'
10. April 1906 «hat «der Chef «des belgischen Gensralftabs mit «dem
damaligen englischen Militärattache in Brüffel , Oberstleutnant
Barnardistvn auf «deffen Anregung die wiederholten ' Be¬
ratungen eines eingehenden Planes für gemeinsame Operationen
eines englischen Expeditionskorps von 100 009 Mann mit der
belgischen Armee gegen Deutschland in die Wege geleitet . _

Der
Plan fand die Billigung des Chefs «des englischen Generalftabs ,
Generalmajors Drierfon . __

Dem belgischen Generalstad
lvurden alle Angaben über die «stärke und Gliederung der eng¬
lischen Truppenteile , übe«r die Zusammensetzung des Expeditions¬
korps , die Ausschifsu«ngsp >mkte, eine genaue Zeitberechnung für
den Abtransport und dergleichen geliefert . Auf «GrMd dieser
Ihachckchten hat «der belgische G'eneralstab «den Transport der
englischen Truppen in das belgische Aufmarschgebiet , ihre Unter¬
bringung und Ernährung dort eingehend vorbereitet .
Dis in alle Einzelheiten ist das Zusammenwirken sorgsältiy aus -
gearbcktet worden. (So sollten «der englischen Armee ckne große
Anza«hl Dolmetscher unid belgische Gend«crrmen zur Verfügung
gftellt und «die «nötigen Kacken geliefert werden ; selbst an die
Versorgung englischer Verwundeter «war bereits «gedacht wvrden.
Dünkirchen, Calais und Boulogne waren als Ausschiffungspuukte
der englischen Armee vorgesehen . Von hier aus sollte sie mit
«belgischem Eisenbahnmaterial ins Aufmarschgebiet «gebracht wer¬
den . Die beabsichtigte Ausladung in ftanzöstschen Häfen und
«der Abtransport in ftanzösisches Gebiet betveisen , «daß «den eng¬
lisch-belgischen Vereinbarungen solche mit «dem französi -
schenGcneralstab vorausgegangen waren . Die drei Mächte
haben «die Plane «für ein Zusammenarbeiten «der „verbündeten
Armeen ", wie es in «denr Schriftstück heißt , ger»au festgelsgt .
Dafür spricht auch, daß in «den Geheimakten eine Karte «de ?
französischen Anfmarschg«ebickes vorgefunden «worden ist-
Das erwähnte Schreiben enthält einige Bemerkun «gen von be¬
sonderem Interesse uin «d >es heißt dock an einer Stell « : Oberft-
leutn,a«nt Barn «adisto'lr hat bemerkt, daß man zurzeit auf die
Unterstützung Hollands nicht rechnen könne. Er hat ferner ver¬
traulich mit«geteiü , daß di« euglifche Regie .rimg » te Absicht habe ,
«die Basis für den englischen Verpflegungsna «chschub nach Ant¬
werpen zu verlegen , sobald die Jlorbfae' von« allen «deutschen
Schfffen ' gesärrbert sei . T «es weiteren regte «der französische
Militäratt «a«che die Einrichtung eines belgischen Spionendienstes
in der Rheinprovinz an.

Das Vorgefundene militäcksche Mateckal erfährt eine wert¬
volle Ergänzung durch .den ebenfalls bei «den Geheimpapieren
befindlichen Bericht «des langjähckgei : belgischen Ge -
'anldten in Berlin , Barons Greindl , an «den bel¬

gischen Minister des A«euherm«, in ,dem mit großem Scharfsinn
«die «dem englischen An«geboi zu Grunde liegen «den Hintergedan¬
ken enthüllt werden und in dem «der Gesandte auf das Bedenkliche
der Situation hinweilt , in die sich Belaieu durch eine «cknseit-ige
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. .-Kvi'mc zugunsten icr Ententemächte 'begeben habe . In
s.
'

tnsführlichen Bericht, der vom 23. Dezember 1811 datier :
dessen vollständige Veröffentlichung Vorbehalten bleibt,:jr UNd

)jirt Baron Greindl aus , der ihm mitgeteilte Plan des biene -
für die Verteidigung der belgischen Neutralität in einem

^»utla
'
französischen Krieg beschäftigte sich nur mit der Frage ,

itj nir militärische Maßnahmen für den Fall zu ergreifen
wenn Deutschland die belgische Neutralität verletze . Die

^Eithele eines französischen Angriffs auf Deutschland durch
jtgie

'
u habe aber gerade soviel Wahrscheinlichkeit für sich.

Der Gesandte führt dann weiter folgendes aus : Von der
sischein Seite droht die Gefahr nicht nur im Süden

^ Luxemburg, sie 'bedroht uns auf unserer ganzen gemein¬
ten Grenze . Für diese Behauptung sind wir nicht nur ans
Mtmaßungen angewiesen. Mir haben dafür positive Anhalts -
« »kte. Der Gedanke einer Umfassungsbemegung von Norden

schärt zweifeltvs zu den Kombinationen der Entente cordiale.
>«enn d«s nicht der Fall wäre , so chatte der Plan , V l i s f i n g en
ur befestigen , nicht ein solches Geschrei in Paris und London
ichoorgerufen . Man hat dort den Grund gar nicht verheimlicht,

,)em man wünscht, daß die Schelde ohne Verteidigung bleibe ,
verfolgt >domit den Zweck , ungehindert eine englische Gar¬

nison nach Antwerpen überführen zu können, also den Zweck,
bei uns eine Qperationsbasis für eine Offensive in der

Dichtung auf den Niederrhein und Westfalen zu verschaffen und
„ns 'dann mitfortzureißen , was nicht schwer gewesen

Tenn nach Freigabe unseres nationalen Zufluchtsortes
Wien wir 'durch unsere eigene 'Schuld uns fäder Möglichkeit
i^aebcn , 'den Feinden unsevcr zweifelhaften Beschützer Widcr-

~
firtS* zu leisten , inibcm wir so unklug gewesen wären , sie dort
ziychassen .

Die >öbenso perfiden wie naiven Eröffnungen des Obiersten
Annardiston zur Zeit des Abschlusses der Entente cordiale hat

deutlich gezeigt, unr̂ was es sich ĥandelt . Als es sich heraus -
s:cl :e, >das; wir uns durch die angeblich drohende Gefahr einer
Lcktießuny >der Schelde nicht etnschüchtern liehen , wurde der

zwar nicht aufgcgeben, aber idahin abgeändert , datz
fite englische Hilfsarmee nicht an der belgischen Küste , sondern
n, den Nächstliegenden französischen Häfen gelandet
mfcn solle. Hierfür zeugen auch die Enthüllungen des Kapi¬
täns Fab er , die ebeusvwenig dementiert worden sind , wie
jfe Nachrichten der Zeitungen , durch die sie bestätigt oder in ein¬
zelnen Punkten ergänzt wurden . Diese in Calais und
Dümkirchen gelandete englische Armee würde nicht an
nweve Grenze entsandt , nach L o n g w y marschieren, um
DMtschländ zu erreichen ; sie würde sofort bei uns von Nord-
Westen her eindringen . Das würde ihr den Vorteil verschaffen,
sofort in Aktion treten zu können , Ne belgische Armee in
einer Gegend zn treffen , in der wir uns auf feine
Heftungen stützen könnten, falls wir etne Schlacht riskieren
wLten . Es würde ihr ermöglicht, an Refourcen aller Art reiche
Provinzen zu besehen , für alle Fälle aber unsere Mobilmachung
zu behindern oder sie nur zuzulassen, nachsdm wir uns
stemell verpflichtet hätten , die Mobilmachung nur zum
Vorteile Englands und seines Bundesgenossen
Sorckzuführen. Es ist dringend gevatem«, im voraus einen
Schlachtplan für d« belgische Armee auch für diese Even-
twrtität aufzustellen . Das gebieten sowohl >die Interessen un¬
serer militärischen Verteidigung als auch die Führung unserer
auswärtigen Politik im Falle eines Krieges zwischen Deuffchland
und Frankreich.

Diese Ausführungen von vorurteilsfreier Seite stellen in
überzeugender Weise die Tatsache fest , daß dasselbe
England , das sich jetzt als Schirmherr der 'belgischen Neu¬
tralität gebärdet , Belgien zu einer einseitigen Parteinahme zu-
Wnsten der Ententemächte bestimmte und datz es in einem
Mikt« sogar an die Verletzung der holländischen Neutralität
erdacht hat. Des weiteren erhellt daraus, -daß die belgische Re¬
gierung, indem' sie den englischen Einflüsterungen Gehör
Henkte, sich einer schweren Verletzung der ihr als neutraler
Nacht obliegenden Pflichten hat zuschulden kommen lasten. Die

'
Erfüllung ihrer Pflichten hätten es erheischt , datz die belgische
Regierung in ihrem Verteidigungsplan auch die Verletzung der
lelgischen Neutralität durch Frankreich vorgesehen und daß
sie für diesen Fall ähnliche Vereinbarungen mit Deutschland
getroffen hätte , wie mit Frankreich und England . Die anfge-
smrdenen Schriftstücke liefern einen dokumentarischen Beweis
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Roman von Eugen Heltai .
(Nachdr. verb.)

( Fortsetzung.)
„Sie .haben nichts zu verlieren"

, hatte der König gesagt ,
und er hatte recht . Es war ungefähr dasselbe , ob ich nun
in Paris vor Hunger starb, was ja früher oder später
hätte geschehen müssen , oder ob man mich in Grova als
lässigen Ausländer verschwinden ließ. Andererseits hatte
ich, wenn Emanuel VII. aus den Thron kam und die Le¬
gende von der Dankbarkeit des Königs keine Legende war ,
sioch ein wenig Hoffnung , mir in Grova eine bessere Exi¬
stenz zu gründen . Wer weiß, vielleicht würde ich sogar
Finanzminister!

Ich wollte meine Sache recht gut machen . Ich beschloß,
auf meiner Hut zu sein und aus mich scharf achtzugeben .
Der König hatte mich nicht zum Bahnhof begleitet, weil er
her Meinung war , daß das jung -zyrillische Komitee alle
seine Schritte überwachte. Wenn man aber den König
überwachte, so war es sehr wahrscheinlich , daß man auch
mich beobachtete . Vielleicht beobachtete man mich schon
von dem Augenblicke an , da Emanuel VII. mich seinen
^euten als seinen Sekretär vorgestellt hatte . Ihren
patriotischen Kyrillischen Herzen tat es zweifellos weh , daß
"kr König sich nicht einen Sekretär ans seinem Stamm
ausgesucht, sondern dieses vornehme Amt einem Frem -
bkn übertragen hatte . Sie hatten also tausend Gründe ,
Erdacht gegen mich zu hegen und alle meine Schritte mit
uarkem Mißtrauen zu kontrollieren.

Hherlock Holmes, Nick Carter , Arsöne Lupin und die
anderen hervorragenden Detektive unserer Epoche hatten
vamals den Verbrechern noch nicht alle jene Kniffe der
Erstellung , jene Künste der Verkleidung, des Sichun-
tenntlichmachens beigebracht , denen sie seither so viele Cr-
lalge verdanken. Ich mußte daher zu den primitiven ,
asien Mitteln meine Zuflucht nehmen, um die Wachsamkeit
aer Bung -Zyrillen zu täuschen .

Vor allem ließ ich mir meinen Kopf ganz kahl scheren
-Md meinen schönen, langen schwarzen Bart , der meiner
Sparsamkeit ein üppiges Wachstum verdankte, abrasieren.
E -selbe tat ich auch mit meinem Schnurrbart ; in mein
Ege klemmte ich ein Monokel. In meiner leichten Reise -
Etze und dem großkarrierten , rötlichgelben Anzug hielt
istlch jeder für einen Engländer : die Echtheit meiner Er¬
lernung wurde durch meine kleine Matrosenpfeife , in der

0c ;' süßlich duftende Old -Judge nie ausging , noch ge.-

Dienstag , den 13 . Oktober 1914 .

für Ne den maßgebenden deuffchen Stehen lange vor Kriegs¬
ausbruch bekannten Tatsachen der belgischen Konvenienz mit den
Ententemächten . Sie bienen als Rechtfertigung für unser
militärisches Vorgehen und als Bestätigung der der deutschen
Heeresleitung zugegangenen Information über die französi¬
schen Absichten . Sie mögen der belgischen Bevölkerung die
Augen darüber öffnen , lvem es die Katastrophe zu ver¬
dauten hat , die jetzt über das unglückliche Land heroingcbrschen
ist .

Die Weit nnsem mutteren ftfenMuer
m Wege.

Die Tätigkeit der „Eisenbahner" im Kriege ist sehr
interessant . Wir bringen deshalb eine Abhandlung über
die Arbeit dieser Truppe aufgrund eines Briefes , der uns
zur Verfügung gestellt wurde :

„An einem Ort im Innern Frankreichs, an dem vier
Eisenbahnlinien zusammenlaufen , haben die Franzosen
einen Eisenbahntunnel gesprengt, um zu verhindern , daß
die Bahn zu unseren militärischen Zwecken benutzt werden
könne . Dicht daneben überschreitet eine der vier Linien
einen Fluß ; die hinüberführende Brücke ist ebenso wie
siebenundzwanzig andere Eisenbahn¬
brücken der Gegend von den Franzosen durch Dyna¬
mit zerstört worden . Als vor vierzehn Tagen unsere Trup¬
pen mit der Wiederherstellung begannen, nahm man zuerst
an , es handle sich um verhältnismäßig leicht zu bewerkstel¬
ligende Wegräumungsarbeiten . Doch bald stellte es sich
heraus , daß große Gesteinsmassen über dem mittleren Teil
des Tunnels nachzustürzen drohten . Vom Rücken des
Hügels aus mußte die Wiederherstellung in Angriff ge¬
nommen werden , und ein gewaltiger Trichter wurde hin¬
unter geleitet , um auf die Sohle des Tunnels zu gelangen.
In dem 20 Meter tiefen Trichter lagen neun Rundgänge
längs der Wände übereinander und von jedem warfen die
Soldaten , mehrere Eisenbahnkompagnien, die Unten losge¬
brochenen Gesteinsblöcke und die Erde nach oben weiter.
Unten aber von den beiden unverschütteten Enden aus ,
waren nach der Mitte zu , Stollen getrieben, um auch von
dort die durch die Sprengung heruntergestürzten Felsen¬
stücke auf kleinen Bahnen zu entfernen . Der größte Teil
dieser gewaltigen Arbeit , eines Werkes der Jngenieur -
kunst , dos auch im Frieden allgemeine Beachtung finden
würde , ist bereits vollendet und es wird nur noch wenige
Tage dauern , bis auch hier , wie an vielen anderen Stellen
Nordfrankreichs und Belgiens , das Dampfroß die Zufuhr
an Truppen , Munition und Lebensmitteln für die vorrük-
kenden Armeen besorgen wird .

In den ersten vier Tagen wurden die Arbeiten durch
Wasfereinbrüche gefährdet , bis es gelang, die Quellen ab¬
zufangen . Auch galt es, die Wasserleitung wieder herzu- '
stellen , die an der Einsturzstelle in dem Hügel lag und die
dahinter befindliche große Stadt zu versorgen hat.

Ein wunderbar phantastisches Bild bot sich mir , als ich
die Arbertsstätte zum erstenmal bei Nacht besuchte und die
Soldaten wie Heinzelmännchen im Scheine der Lampe
runduni bis lies hinunter auf die Tunnelsohle emsig pickel -
ten und schaufelten . Ununterbrochen Tag und Nacht ar¬
beiten vier Kompagnien zu je 200 Mann , indem jeder Zug
nach 6 Stunden abgelöst wird . Die Nachtarbeit wird durch
eine ausgedehnte elektrische Lichtanlage ermöglicht , die von
der Firma Siemens u . Halste hergestellt ist. Ein Teil un¬
serer großen industriellen Betriebe ist nämlich ebenfalls
mit ins Feld gerückt , um zu ermöglichen , daß die neuesten
Errungenschaften der Kriegswissenschaft und Kriegstechnik
gleich im Dienst der Heere nutzbar gemacht werden können .

steigert. Auf dem Bahnhose hatte ich mich reichlich mit
englischen Zeitungen versehen, und mit dem Schaffner und
den Kellnern des Speisewagens sprach ich nur englisch.
Aus Vorsicht hatte ich mir nur ein Billet bis Budapest und
nicht bis Grova gelöst . So wichtig auch meine politische
Mission war , sie gestattete es doch , daß ich dem so lange
nicht gesehenen Budapest einen Tag weihte. Ich war bald
ein Jahr von zu Hause weg, und das Herz tat nur weh ,
wenn ich an das CafS Chicago, an die schäbige Redaktion
des „Wahren Volksfreundes " und die verwitterten Ku¬
lissen des Vorstadttheaters dachte. Ihr lange nicht ge¬
sehenen , lieben Gegenden , mit welchen Ueberraschungen
harrt ihr meiner ? Alte Wünsche und alte Lieben fielen
mir bei der Vorstellung ein, daß ich mich ganze vierund¬
zwanzig Stunden in Budapest aufhalten würde, und in
meiner Freude darüber vergaß ich allmählich das jnng-
zyrilsjsche Exekutivkomitee, Emanuel VII . , Blanche , den
Löwen , Grova und so weiter ; ich war ein sorgloses Kind,
das zu den Ferien , zu Vater und Mutter , nach Hause
fährt . Der durch die Nacht hinrollende Eisenbahnzug
wiegte mich mit seiner eintönigen Musik und seinem sanf¬
ten Schaukeln wie ein Kind in den Schlaf. Die Augen
fielen mir zu .

Kaum war ich beim Lickt der halbverhängten Lampe
cinaeschlafen , als im Traume Emaunel VII . an mein Bett
trat . Er hatte eine Krone auf dem Haupte , den Purpur¬
mantel um die Schultern , in der einen Hand ein Billard -
aueue und in der andern eine Billardkugel , die das seit
Jahren verpfändete Reichszepter und den Reicksavsel ver¬
traten . Der König war sehr aufgeregt und stieß nervös
mit dem Queue nach mir .

„Warum geben Sie nicht acht auf mein Geld? Wa¬
rum geben Sie nicht acht auf meine Briefe?" fragte er
vorwurfsvoll .

„Ich gebe ja acht, Majestät "
, antwortete ich unter¬

würfig .
Der König schüttelte den Kopf.
„Der Bart des Patriarchen ist lang , aber sein Arm ist

noch viel länger "
, sagte er mit Grabesstimme. Dann brach

er den schönsten Diamanten aus seiner Krone heraus , der
sich später als ein Stück Billardkreide erwies, und begann
damit die Queuespitze zu reiben . Seine Augen funkelten
drohend , ich sah , daß er mich mit dem Queue aufspießen
und an das Bett festnageln wollte. In dem engen Kupee
war es mir nicht möglich, mich zu verteidigen, es gab nur
eine Möglichkeit: daß ich erwachte . Ich erwachte auch wirk¬
lich und griff instinktiv unter das Polster nach meiner l
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In den 6 Stunden ununterbrochener Arbeitszeit geben
die Leute auch das letzte her , was sie in sich haben. Tie
Offiziere sind nicht nur des Lobes, sondern auch der Be-
wunderung voll für ihre Mannschaften.

In diesem Falle lernte ich die Wiederherstellung eines
Tunnels unter schwierigen Umständen kennen . Bei der
Festung Montmedy aber habe ich gesehen , wie unsere wak-
keren Eisenbahner sich bei Tunnelsprengungen noch auf
andere Weise helfen . Auch dort wurde sofort die Frei¬
legung der verschütteten Stellen begonnen, daneben aber
wurde eine viele Kilometer lange Umgehungsbahn in An¬
griff genommen, da diese schneller als die Freilegung des
Tunnels ausgeführt werden kann und jeder Dag Bahnbe¬
nutzung für die Zufuhr der kämpfenden Heere von großer
Bedeutung ist . Anfang September hatte ich die ersten
Trassierungsarbeiten gesehen , die sich in großem Bogen
um die Festung führten , wo die Eisenbahner gerade einige
Häuser sprengten , um die Strecke an jenen Stellen hin¬
durchführen zu können. Vier Wochen später kam ich wie¬
der hin und ich traute meinen Augen kaum , als ich vor titir
den Bahnkörper sah , an den gerade die letzte Hand gelegt
wurde. Im Frieden würden für die gleiche Arbeit mehr
Monate gebraucht werden als hier Wochen aufgewendct
worden sind .

Die an die Eisenbahntruppen Wohl am häufigsten her-
antretcnde Arbeit ist die Herstellung zerstörter Eisenbahn,
brücken , denn sowohl die Belgier als auch die Franzosen
haben bei ihren Rückzügen alle in die Luft gesprengt , oft
sogar so schnell, daß sie ihre eigenen Truppen sie nicht mein-
benutzen konnten und abgeschnitten wurden . Zum ersten-
nial sah ich genauer eine von unseren Eisenbahnern ge¬
baute Eiscnbahnbrücke bei Troisponts in Belgien ; sie war
mit Behelfsmaterial , d. h . nur mit Material , das man am
Platze auftreiben konnte, in wenigen Tagen hergestellt . Es
war eine hohe Jochbrücke , die ein ganzes Teil überspannt
Ein noch .bedeutenderes Werk sah ich an . . . . . neben dem
gesprengten Tunnel enfftehen . Es würde hier zir weit füh¬
ren , die technischen Einzelheiten beim Ban dieser 96 Meter
langen Bock - oder '

Jochbrücke zu erzählen, die unter dem
Schutze der Trümmer der gesprengten Brücke angelegt ist,
damit die neuen , aus großen Baumstämmen angefertigten
Pfeiler dem Anprall der Strömung möglichst wenig aus -
gesetzt sind .

Die Bäume mußten aus der Umgebung bis zu 25 Kilo¬
meter weit herbeigeholt werden . Bezeichnend für deutsch -'
Art , daß unsere Soldaten ganz zuletzt zögernd und schmerz¬
lich bewegt, die alten Eichen in den Parkanlagen der zahl¬
reichen nahe gelegenen Sommersitze niederlegten, nachdem
anderes geeignetes Holz sich in erreichbarer Nähe nicht vor¬
fand.

Ziveck dieser Zeilen ist , an einigen Beispielen auf dic
ganz hervorragenden Leistungen der Eisenbahntrupper

-hinzuweisen, deren Taten und Wirken in der Heimat meist
wenig bekannt sind. Ohne die schnelle Wiederherstellung
der Eisenbahnen in Feindesland wäre das rasche Vorgehen
unserer siegreichen Truppen unmöglich gewesen ; die ganze
rückwärtige Verbindung hängt von ' ihnen ab.

An 50 000 Mann Eisenbahntruppen stehen im Felde .
Mit unermüdlichem Eifer und bewundernswerter Hin¬
gebung machen sie auch unter schwierigen Verhältnissen
und unter Anwendung aller Hilfsmittel der Neuzeit die
Ausnutzung der umfangreichen Bahnen in Feindesland
möglich .

Der Bahnbetrieb selbst wird nach Wiederherstellung
des Bahnkörpers durch die Betriebskompagnien siurchge-
führt und zwar so nahe an die feindlichen Linien heran
wie möglich .

"

Brieftasche, in der ich auch die Briefe verwahrte. Sic
war noch dort , wohin ich sie gesteckt hatte, aber in dem
Augenblick , als ich mich wieder zur Wand drehen wollte ,
stand mein Herz still. Ich hörte draußen , auf dem Korri¬
dor vor der Tür meines Kupees , ein leises Geräusch wie
von schlurrenden Schritten . Jemand legte die Hand auf
die Klinke . Mit verhaltenem Atem lauschte ich und zog
geräuschlos meinen Revolver unter deni Polster hervor.
Tie Klinge wurde ganz vorsichtig und lautlos herunter -

'

gedrückt , aber die Tür öffnete sich nicht , ich hatte sie zuge¬
schlossen , bevor ich mich niederlegte . Hierauf hörte ich ein
kurzes, kräftiges .Klappen , man hatte draußen einen
Kupeeschlüssel in das Schloß gesteckt . Jetzt war es gewiß,

'

daß jeinand mein Kupee betreten wollte. Abör wer ? Der
Schaffner , der Kontrolleur , der Zollbeamte, oder . . .
oder ? . . .

Ich weiß selbst nicht , von welcher Eingebung -erleuchtet
ich aufsprang , um meine Brieftasche zu verstecken. Ich
hatte nicht viel Zeit , um zu überlegen, Nnlcher Ort wobt
der beste sei , jeder Ort war gleich gut oder gleich schlecht
in dem leicht zu durchsuchenden Kupee. Ich zögerte daher
nicht lange , sondern schob sie unter den grünen SiArm der
elektrischen Lampe ; dann setzte ich mich auf den Bettrand ,
auf dem noch soeben , d . h . in meinem Traume , Ema¬
nuel VII . gesessen hatte . Ich weiß nicht , wie lange der
ganze Vorgang gedauert hatte , vermutlich nur einige Se¬
kunden, denn nach dem Klappen des Schlosses öffnÄe sich
sofort die Tür , irgend jemand drückte sie langsam und
ohne Knarren auf . In dem grünen Lichte erschien eine
schwarze Gestalt , mit der aus den Schauerromanen bekann¬
ten schwarzen Maske vor dem Gesicht.

„Noch einen Schritt , und ich schieße !" rief ich und er¬
hob meinen Revolver .

^Fortsetzung fofat.)

Hofthcatrr Karlsruhe .
Diens -tag , 13. Okt . (A . 3. ) Kleine Preise . Neu « insbudiert :

„Ein Volksfeind" , Schauspiel in 5 Akten von Ibsen. Ans .
7 Uhr , Ende 1410 Uhr . ( 3 Mk .)

Donnerstag , 15 Okt . (B . 3 . ) Kleine Preise : „Fidelio"
, Oper

in 2 Akten von Beethoven. Anfang 7 Udr , Gnde gegen
^ 10 Uhr. ( 3 Mk. )

Samstag , 16 . Okt. ( C . 2 . ) Kleine Preise : „Minna von Barn¬
helm" oder „Das Soldatenglück"

, Lusffpiel in 5 Akten von
Lessing . Ans. 7 Uhr, 'Ende gegen yz 10 Uhr . (3 Mk . )

Sonntag , 17. Okt. ( A. 4 . ) Mittelpreise: „Der Freischütz ",
romantische Oper in 8 Akten von K . M. v . Weber. Antana
7 Uhr, Ende gegen 10 Uhr.
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Mus der» Laude.
* Rnhheim , 12. Okt. Im Kampf fürs Vaterland fiel als

erstes Opfer vom deutschen Bauarbetterverband (Zahlstelle Ruß-
Heim) Johann Heinrich N e e s . Mit ihm hat die Zahlstelle einen
tüchtigen Kollegen verloren ; er war jahrelang Hilfskaffierer.
Bald darauf folgte ihm der Kollege Friedrich Ludwig Ne es.
Auch er hatte viel für die Zahlstelle getan . ; er war auch Vor¬
stand. Die hiesige Arbeiterschaft hat zwei tüchtige Kollegen ver-
Bundes „Solidarität " und Mtbegründer des hiesigen Arbeiter -
Bundes „Solidarität " und -iMtgründer des hiesigen Arboiter -
gesangvereins . Wir werden ihnen ein treues , ehrendes An¬
denken 'bewahren.

* Pforzheim , 12. Okt. In Jtersbach stürzte der 74jährige
Maurer F . R . Kern 'beim Aepselbrechen so unglücklich von einem
Baume äb , >datz der Tod -des Mannes herbeigeführt wurde.

* Heidelberg» 12. Ott Der Krankenwärter Schneider ,
der, wie wir berichteten, am Mittwoch dem Reservisten Ziegler
einen lebensgefährlichen Stich beigeüracht 'hatte und darauf ^

von
Soldaten 'erschossen wurde , wurde am Samstag mit militärischen
Ehren und kirchlich bestattet . Es 'wurde nämlich festgestellt , daß
Schneider in einem Anfall von Geistesstörung seiiren Kameraden
Zieyler verwundet und 'das Publikum und die Wachmannschaft
bedroht hatte . Schneiders Vorgesetzter stellte ihm am Grabe
das beste Zeugnis ans und sprach seiner Familie fein herzliches
Beileid zu dem schweren Unglücksfalle aus . Der Verletzte Kran¬
kenwärter Ziegler befindet sich auf 'dem Wege der Besserung* Mannheim , 12. Okt . Am SamStag abend wurde am linken
Neckarufer, etwa 100 Meter oberhalb der Neckarmündung, die
Leiche eines etwa 30 Jahre alten Schiffers geländet , die un¬
gefähr 14 Tage im Wasser gelegen hat . Die Leiche , deren
Identität noch nicht festgestellt wurde , wurde auf den Friedhof
gebracht .

* Billingen , 1 - f ft Der an der Bahnwache angestellte
Landwehrmann Sulzer von Grosselfingen wurde beim Aufheben
einer aus dem Zuge geworfenen Postkarte von einem Zuge er¬
faßt und sofort getütet.* Triberg i . Schw., 11 . Okt . Hier sind vom Ortsausschuß
vom Roten Kreuz und vom Frauenverein drei Vereinslazarette
für verwundete und kranke Krieger mit zusammen 120 Betten
errichtet und in Betrieb .

* Dossenheim , 12. Okt . Am Samstag nachmittag brachte
ber ledige Landwirt Wenz M i l d n e r eine Fuhre Porphyrsteine
an den Neckar . Als sie abgeladen waren , wollte er aus dem
Steinhaufen herausfahren . Dabei verlor er die Gewalt über
das Pferd und dieses rannte in den Neckar hinein . Das Pferd
konnte aus dem Wasser geholt werden , Mildner ertvank jedoch,
die Leiche ist noch nicht geborgen.

Auf dem Felde der Ehre gefallene Badener .
* Dipl .-Jng . Vizoföldw. d. L . Hermann Bodenbender von
Mannheim - Neckarau . Offiz . -Stellv . Ernst Adolf G r o s ch von
Mannheim . Lt . d. L . Gerichtsaffeffor a . D . Dr . Oskar Moll
von Mannheim . UO. d. R . Hermann Schmidt von Bruchsal.
Inf . Julius Schönberger von Stettfeld bei Bruchsal. UO.
Schlosser Georg R e n s ch von Wies loch. Bertold Braun von
Karlsruhe -Bulach Unterlehrer Heinrich D i e tz, zuletzt in Frei -
buvg. Hauptlehrer Franz Kapprell , zuletzt in Rtppolingen
bei 'Säckingen. Kanonier Emil Müller in Maulburg . Res .
Alfred Frühle in Eichsel bei Schopfheim. Res. Emil Rufer
von Werl bei Lörrach und Ludwig Bauz von Jtendvrf , Amt
Ueberlingen Forstrat a D . Oskar Fürstenwerth in Frei¬
burg zeigt den Tod seines Sohnes Hauptrnanns Franz Fürsten-
werth , geschmückt mit ,dem Eisernen Kreuze, an . Ferner : UO .
ib . Res . Ludwig Bausch von Karlsruhe . Gren . Kaufmann
Wilhelm Frei von Knielimgen bei Karlsruhe . Schlosser Franz
Bechtold von Bruchsal. Art . Georg Fehn von Heidelberg.
Ins . Leonhard G a s s e r t von Grein bei Neckarsteinach . Gefr .
d. Res. Jakob Kvx von Pforzheim . Res. Goldschmied JakobG o l d e re r von Oeschelbronn. Res. Christian K l e me n t von
Kieselbrvnn und Res. Wilhelm Krebiehl von Huchenfeld .

Das Erscheinen französischer Flieger .
Nachdem gestern mittag sich im Süden der Stadt

Karlsruhe ein feindlicher Flieger gezeigt hatte , erschien
abends nach 6 Uhr abermals ein feindliches Flugzeug über
dem westlichen Teile der Stadt . Der Flieger kam aus
der Gegend von Rastatt und bewegte sich in nicht allzu¬
großer Höhe . Ein Motorgeräusch war kaum zu vernehmen.
Er flog langsam über die Waffen- und Munitionsfabriken ,über die Kasernen an der Moltkestraße und über den Exer¬
zierplatz sich weiter nach Norden wendend. Bei dem klaren
Abendhimmel hob sich das Flugzeug sehr deutlich ab . Das
Erscheinen des Fliegers rief in der Stadt eine ungeheure
Aufregung hervor . Alsbald waren natürlich wieder
mancherlei Gerüchte verbreitet , so , der Flieger sei über dem
Exerzierplatz herabgeschossen worden . Wie wir auf Er -
kundigungen an zuständiger Stelle hin erfuhren , ist das
nicht richtig . Der Flieger kam unversehrt davon.

Breisach , 12 . Okt. Wie die „Basler Nachrichten " mel¬
den , sind in der vergangenen Woche über Neubreisach
häufig feindliche Flieger erschienen . Insgesamt seien in
der vergangenen Woche 12 französische Flieger gesichtet
worden.

Aus Ettlingen wird uns unterm 12 . Oktober gemeldet:
Ein feindlicher Flieger flog heute Mittag nach 12 Uhr den
Bahngleisen der hiesigen Station entlang . Die zum
Bahnschutz bestimmten Landsturmleute bekamen etwas Ab¬
wechslung in die Eintönigkeit ihres Dienstes . Das Flug -
zeug kam von Baden -Oos , wo es schon von der Luftschiff -
Hallebewachung unter Feuer genommen war . Tie ganze
Postenkette des hiesigen Bahnschutzes überschüttete den
Flieger mit Gewehrsalven. Schließlich schraubte sich der
Flieger so hoch , daß er kaum mehr mit dem bloßen Auge
sichtbar war . Von Ettlingen wandte sich der Flieger weiter
nördlich und nahm dann südlich von Karlsruhe Kurs nach
Westen .

pus der Stadt .
* Karlsruhe , 13. Oktober.

Unfallrenten und Krieg.
Das Reichsversicherungsamt hat an die Vorstände aller

gewerblichen und landwirtschaftlichen Berufsgenossen-
schasten, der Versicherungsgenossenschaft der Privatfahr -
zcuge und Reittierbesitzer ein Rundschreiben gerichtet über
die Tätigkeit während des Krieges :

1 . Es ist . auf eine möglichst schleunige Erledigung an¬
hängiger Rekurssachen hinzuwirken. Zu diesem Zweckewerden die Genossenschaften gegbenenfalls das Rechts -
mittel zurücknehmen , oder den Anspruch des Verletz-
ten unter Zubilligung etwaiger Kostenansprüche aner -
kennen , es sei denn, daß überwiegende Interessen der Ge-
nossenschasten entgegenstehen.

2 . Die Herabsetzung und Aufhebung von
Renten ist, abgesehen von besonderen Einzelfällen auf die
Dauer von zunächst 3 Monaten zu unterlassen .

3 . Einspruchsbescheide über die Herabsetzung oder Aus¬
hebung der Renten sind mit der Erklärung zurückzunehmen,
daß die Genossenschaft sich vorbehält , ihre Rechte aus der
bisher eingetretenen Veränderung der Verhältnisse zu be-
eigneter Zeit geltend zu machen .

4 . Von Kapitalabfindungen an Verletzte ist bis auf
weiteres abzusehen.

5 . Sofern es satzungsgemäß zulässig ist , sind Lücken an
der Besetzung der Entschädigungskommission sofort durch

ousrufüllen .
6. Die Zahlung von Renten an die im Felde

stehenden Rentenempfänger zu Händen der Angehö¬
rigen ist nach Möglichkeit zu erleichtern. Zu diesem
Zwecke werden sich die Genossenschaften mit einer möglichst
vereinfachten Form der Lebensbescheinigung und Aus¬
zahlungsbevollmächtigung der Post gegenüber einverstan¬
den erklären . Die bisher verhängten Strafen sind , von
Ausnahmefällen abgesehen , niederzuschlagen. Much ist die
Befugnis , neue Strafen zu verhängen , nachsichtig auszu¬
üben.

7. Die Fürsorge für die Angehörigen der durch den
Krieg dienstbehinderten genossenschaftlichen Angestellten ist ,
soweit es nicht bereits geschehen ist , möglichst wohlwollend
zu regeln . Don der Ausübung des Kündigungs¬
rechts ist bei diesen Angestellten abzusehen .

Seid schwergläubig!
Hermann Friedemann sagt im „März " folgende be¬

achtenswerte Worte : Schlimmer als alles sind die Ge¬
rüchte .

Sie sind überall . Sie wachsen aus dem Boden und
fallen aus der Lust . Sie schlagen einem wie Dampf ent¬
gegen in der ewig siedenden Straße . Morde , Kriegs¬
erklärungen , Verhaftungen , Greuestaten . Alles wird lei¬
denschaftlich geglaubt . Die Fernsprecher schnurren und
schrillen , auf der Straße wird es zum Paroxismus . . .

Vielleicht ist es aussichtslos, sich der Flut entgegen¬
zuwerfen. Wir sollen es dennoch versuchen . Jeder , dem
es noch möglich ist , mit dem gedruckten Wort zu Menschen
zu reden. Bis wir die Feder fortwerfen , ist dies unser
Posten und unsere Pflichr.

Seid schwergläubig ! Freut euch der guten
Nachricht , aber mißtraut allem, was grell ist und unge¬
heuerlich! Verschließt euch der SensationS -
Nachricht : sie ist immer falsch ; haltet euch, wenn
das gleiche Gerücht in verschiedenen Formen austaucht, an
die bescheidenste Fassung : sie ist die wahrste. Glaubt den
gedruckten Erzählungen , von wem sie auch kommen, nicht
vor der dritten Bestätigung ! Seid leidenschaftlich kalt . . .

Aber kämpfen werden wir wider das Ungetüm aus
Papierdreck und Feuer , das von der Auspeitschung des
Wahnsinns lebt. Wider Gespenster und Ungeheuer. Wenn
wir ihnen nicht Widerstand leisten , dann starrt uns das
grinsende Schrecknis an . Ward nicht am ersten Kriegstag
berichtet , Franzosen hätten versucht , mit Cholerabakterien
die Brunnen zu vergiften ? Die Nachricht war falsch ; aber
wer liest die Richtigstellung? Seid dreimal umpanzert
wider die eigene Phantasie ! Hütet euch vor den Nacht¬
gespenstern ; euer Glaube macht sie zur Wirklichkeit . Der
giftige Haß , den sie euch einflüstern , ist kein guter Zorn ,er kann uns nicht helfen. Aber seine Saat geht in Feindes¬
land auf ' und unsre Soldaten , unsre Verwundeten oder
Gefangenen werden es büßen. Denkt daran !

Wir führen Krieg . . . Nur vor dem eignen Bewußt¬
sein können und wollen wir nicht alles , was uns bis heute
menschenwürdig schien, den Stolz unsrer Erkenntnis , ver¬
leugnen. Ein Bezirk in unserm Innern muß unbestechlich
bleiben, wissend und schonungslos klar. Denn von hier
aus wird unser Nervensystem regiert .

Weh uns , wenn diese menschliche helle Instanz versagt !
Es werden auch ohne Nachhilfe der Greuel genug ge¬
schehen; die Wut wird keines Schürens bedürfen . Wir
aber vergessen nicht , daß auch in diesem
Kriege di ' e Welt nicht untetgeht , und daß
wir für die kommenden Tage ein Menschen¬
tum a u f z u s p a r e n h a b e n . Es ist so unendlich
leicht , den Wahnsinn zu rufen , wie es schwer ist , ihm Halt
zu gebieten.

Ein Wort für den kaufmännischen Mittelstand .
Tie Geschäftswelt im allgemeinen ist übel daran . Da

alles Unnötige vom Haushalt -Budget gestrichen ist und
eben nur das Nötigste für Leibesnahrung und Notdurft
gekauft wird , so gehen alle Geschäfte , die das Ueberflüssige
führen , einer sehr trüben Lage entgegen. Daher muß an
das zahlungskräftige Publikum die Bitte ergehen: Schränkt
nicht alles ein und seid auch trotz dem Kriegsernste zuwei¬
len ein wenig ausgabefreudig , damit die andern leben
können . Kaufkraft bedeutet in dieser Zeit doppelt
eine K a u f p f l i ch t . Dies sei auch besonders den Frauen
der dauernd gesicherten Stände gesagt . Sicher kann alles
teurer werden und der Geldbeutel wird darum bei vielen
nicht größer . Aber Krieg ist Krieg und gekämpft muß
überall werden , auch im Innern des Landes . Regelrecht
gesteigerte Preise werden gern anerkannt . Die Kauf¬
leute alle, die in redlichem Geschäftsgebaren ringen , um sich
in dieser schweren Zeit über Wasser zu halten , bedürfen
eines Fortgangs im Umsatz ihrer Lagerbestände. Darum
reiche man ihnen die helfende Hand . Es stecken in un -
serer deutschen Kaufmannschaft gerade unter den Klein-
und Mittelbetrieben so wertvolle Kräfte des Fleißes und
der Tüchtigkeit, daß es außerordentlich zu beklagen wäre,wenn in diesen Schichten Handel und Wandel unverhält¬
nismäßig leiden miißte, oder wenn der Krieg mit seiner
Erdrosselung auch unter den Spezialbetrieben auch noch
weiter anfräumte , als es mißleitetes überfreiheitliches
System unseres Wirtschaftslebens ohnehin schon fertig ge¬
bracht hat . Die führenden und einsichtigen Schichten un¬
seres Volkes müssen eben nach allen Richtungen hin wirken
und helfen, daß weder im kaufmännischenLeben , noch sonst-
wo die große Verzagtheit überhandnehme, die das zer¬
mürbt , was so sehr an uns von der Welt gehaßt wird ,
nämlich den straffen deutschen Geist.

Frauenarbeit für das Rote Kreuz. Eine intereund lehrreiche Veranstaltung zum besten des Roten Kr
hielt letzten Samstag abend im großen Saale der ’
Festhalle die Firma Junker u . Ruh ab . Jräu ^Elly Schmidt sprâ in fesselnder Weise über die iS ,den Frauen bisher geüH .ete und noch zu leistende
für das Rote Kreuz. Praktische Hilfsmittel bei jh^
Vortrage waren ihr dabei die von der Firma Juru . Ruh aufgestellten Gasapparate und Gasherde,deren Hilfe Frl . Schmidt in sinnenfälliger Weise diekFrauenarbeit veranschaulichte . Die Rednerin gab manch^lei Winke und Anregungen in Bezug auf die rationelleAusnützung und schmackhafte Zubereitung der Lebens,mittel, die von den zahlreich anwesenden Frauen sicher MDank und Interesse entgegengenommen wurden.merkenswert ist auch die Mitteilung aus dem Vortrage, daß "
es durch die Mithilfe der Frauen bis jetzt möglich war -an die verschiedenen Spitäler schon über 100 Zentner ein^
gekochte Fruchtsäste und Marmelade abzugeben. Rühmend
hob die Vortragende hervor, daß sich unsere Landbevölle-
rung an Opferwilligkeit von den Städtern nicht übertreffen
lasse. Fortgesetzt treffen Wagenladungen Naturalien allerArt aus den verschiedenen Ortschaften der näheren undweiteren Umgebung Karlsruhes ein, die von den Frauen
eingekocht und sterilisiert werden, so daß sie noch nachMonaten vollkommen frisch und genießbar sind und ein
wohlbekömmliches Nahrungsmittel für unsere Truppen'
und auch für die sonstige am Notwendigsten Mangel lei-
dende Bevölkerung bilden. Aber nicht nur Früchte und
Fruchtsäste und Gemüse werden von den Frauen sterili-
siert, sondern auch wohl zubereitetes Fleisch und geschmor -'
tes und geröstetes Geflügel aller Art . In der traurigen'
Voraussicht, daß der jetzige tobende Völkerkrieg bis Weih-
nachten noch nicht beendet sein wird , wird auch jetzt schon
dafür gesorgt, daß den Truppen im Felde Weihnachts-
gebäck geschickt werden kann. Auch dieses ist, wenn es in
Gläsern luftdicht verschlossen aufbewahrt wird , noch nach
vielen Monaten so schmackhaft und bekömmlich wie frische
Ware . — Mit Worten des Dankes an die Stadtverwal-
tung , die durch unentgeltliche Bereitstellung des Festhalle,
saals die Veranstaltung ermöglichte und an alle diejenigen
die in opferbereiter Weise die Arbeit der Frauen für das
Rote Kreuz unterstützten und mit einem Hoch auf das
Deutsche Reich schloß die Rednerin ihre mit großer Auf-
merksamkeit von den Anwesenden entgegengenommenen
Ausführungen .

Hilfe für Patentangelegenheiten für im Feld«
stehende Erfinder. Verschiedene Professoren der Tech¬
nischen Hochschule haben sich bereit erklärt, deutsche Er¬
finder. die im Felde stehen oder deren Angehörige in
Patentangelegenheiten , soweit es in ihren Kräften steht ,
zu beraten . Die Beratung geschieht kostenlos . Schriftliche
Anftagen, denen Rückporto beiliegen muß , sind mit der
Aufschrift „ Patentangelegenheit " auf dem Briefumschlag
zu richten an das Sekretariat der Großb . Techn . Hoch,
schule Friedericiana , Karlsruhe (Baden).

Sanitäter ins Feld . Am Sonntag verabschiedete r. .
Roten Kreuz-Hause der Territorialdelegierte des Roter:
Kreuzes, Minister Dr . Freiherr von und zu Bodman ,
82 Sanitäter , die nach Frankreich abreisten. Der schlichten
Abschiedsfeier wohnten auch der Landesvorsitzendedes Roten
Kreuzes, Generalmajor Limberger und Dr . Stroebe bei.

Die Polizeistunde wird durch Verfügung de« Großb .
Bezirksamts , Polizeidirekti« r, im ganzen Stadtgebiet Karls¬
ruhe mit sofortiger WirkuM aus 12 Uhr nachts festgesetzt.

Aus den Verhandlungen des Schwurgerichts . Unter
dem Vorsitze des Landgerichtsrats Baumgartner begann
gestern die 4 . Sitzungsperiode des Schwurgerichts .
Wegen Totschlags hatte sich die Eheftau des Fabrff-
arbeiters Heinrich Renschler , Lina geb . Kästner aus

fagsfeld zu verantworten . Die Angeklagte hatte ihr
Monate altes, außereheliches Kind, einen Knaben, bei

Durlach erdrosselt und angegeben, sie habe das Kind an
Kindesstatt abgegeben. Unter Zubilligung mildernder
Umstände wurde sie zu 3 Jahren Gefängnis abzüglich
3 Monaten Untersuchungshaft verurteilt .

* Vaterländische getcr d r frmeji &iifen Gemeind«. Ans
eine in dieser schweren Zeit besonders erhebende Feier Kann die
freireligiöse Gemeinde KurlSinihe zurückblicken . Sie

^
verfinn-

mette' ihre Mitglieder , Freunde und Anhäriger letzten SoemwS
früh 10 Uhr im Saale der „Pier Jahreszeiten " zu einer „Vater¬
ländischen Feier "

, der ersten Veranstaltung in diesen Kriegs » , f
zetten. Im Mittetlpunkt der Veranstaltung stand ein Vortrag 0
des Predigers Herrn Dr . Weiß - Heidelberg über üaS Thema :
„Durch Not und Tod zum Sieg " . In schlichtem, , von hohe«
'MenfchlichkeitHgefühl getragenen Worten , die die Herzen der
Zuhörer ergriffen und höher schlagen ließen, sprach Herr Dr-
Weiß vom Kampfe deS deutschen Volkes gegen seine Angreifer.
von d«r einmütigen Erhebung des Volkes zum Schutze des Vatev-
landes , von der Opferwilligjkeit und Hingabe, die sich offenbaren
bei denen draußen , 'wie bei den TaheimgMiebenen . In d«
Menschlichkeit , so führte Redner weiter aus , die wir <mch
dem Feinde gegenüber wahren , offenbare sich der Geist des
rechten Kultur . Nicht alle Fäden sollen zwischen uns und den
feindlichen Völkern zerrissen werden . Wenn ,der Kampf d«
Waffen beendet ist, >dann wind der große GeisteSkampfeinfchen.
ES ist Pflicht aller geistig Höherstehenden, die abgerissene» Fädor ^wieder aneinanderzuknüpfen , um ein ganz Europa ninfvssenbb'^
Kulturvolk zu schaffen. Nur dann ist ein künftiger Krieg W *
mehr zu fürchten, nur dann hat .diesen furchtbaren Kvieg der
Krieg getütet . Der Genius des Friedens wird sich zeigen , der
dann Herrliches und Großes bringen wird . Bis dahin heißt es
einig sein , zusommenhalten in Not und Tod und vertnauenmn ,
den guten Geist, der uns zum Siege führen wird . — Der treff“
liche, gefühlsreiche Vortrag wurde umrahmt von schön und n*nss
wiedcrgegebenen musikalischen Darbietungen der Herren H« nr.
Pvlensky und Artur Sartori .

* Hoftheater Karlsruhe . In der heute stattfindenden
«iustudieruny von Henrik Ibsens „ Volksfeind" wird Herr
Paschen die Titelrolle spielen. Neben ihm sind in H
beschäftigt die Damen Marie Franendorfer und Elfe —
sowie .die Herren Felix Baumbach, Karl Tapper , Paul Gemmeck^
Fritz Herz, Otto Hertel , Hugo Höcker. Tie Vorstellung
um 7 Uhr .

* Das neue Fröbelseminar des Bad. Frauenvereins
Kindergärtnerinnen und Jugendleiterinnen . Der Bad. Frau
Verein , der unter der Führung seiner hohen Protektorin ins »
außerordentlich segensreicher Weife der berufstätigen weiblichen
Jugend seine Arbeit widmet , hat im April üs . Js . ein neu^
Institut eröffnet . Es ist das Fröbelseminar in Ka^
ruhe , dessen Wirksamkeit für das ganze badische Land von Be-
deutuna werden dürste . Mächtig regt sich in unserer Zeit hä?
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